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Die dezentralen Sportstrukturen in Deutschlan blicken auf eine Vel-

wickeite Entstehungsgeschichte zurück, die die heutige1evon Ver-
einen und erbänden bedingt ichtige Einschnitte Warell der Neuauf-
Hau ach dem Zweiıten Weltkrieg und die Integration des DR-Sport-
systems in die Strukturen der Bundesrepubli Deutschlan

[)as Anliegen, Menschen Z} Sporttreiben aNZUFCHCNH, hat sich in vielen
europäischen Ländern einer gesamtgesellschaftlichen Aufgabe eNTt-

wickelt. Die vielschichtige Verästelung des Sports 1n tast alle Bereiche der
Gesellschaft 1St ein Resultat der gestiegenen Bedeutung VO Sport un:
Bewegung 1n den veErgaANSCHNCH ZWanNZ1lg Jahren.

Grundlegende erkKmale der Sportorganisation in Deutschland
Die Sportorganisationen annn I11all grundsätzlich 1n 1er Kategorien e1InN-
ordnen: Staat. Markt, Nonprofit-Sektor un!: intormeller Sektor. Der
Staat tritt in Deutschland insbesondere bei der Urganisatıon des Schul-
SpOFTS un des Leistungssports auf und erscheint aANnsonsten 1n der Regel
als Förderer un Unterstützer des Sports. Kommerzielle Anbieter VO

Sport sind neben den diversen Sportschulen (Ballett, RKeılıten USW.) 1in
erster Linie Fitnessstudios, die für verschiedene Zielgruppen un:_-

schiedliche Bedürtfnisse ex1stleren. Die kommerziellen Anbieter haben
sich 1n Deutschland se1it den achtziger Jahren einen respektablen Platz als
Anbieter VO Sportmöglichkeiten erobert, un! mittlerweile sind mehr
als 6, Millionen Deutsche bei kommerziellen Anbietern aktiv.!

Deloitte DSSV: Der deutsche Fitnessmarkt 2012 (Deloitte 1St eıne international tatıge
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Die wichtigste ormale Organisationsform des Sportangebots für die
ZESAMTE Bevölkerung bleibt 1n Deutschland aber der Sportverein.
Darüber hinaus werden zahlreiche Sportangebote 1mM Rahmen VO

Betrieben, kirchlichen Tragern und/oder Weiterbildungsangeboten g-
macht. Viele Sportaktive gehen ihrem Sport auch unorganıisiert nach,
wobei CS keine schartfe Irennung zwischen sportlicher Aktivität un
bewegungsaktiver Erholung xibt: Hier sind die Sportarten Schwimmen,
Lauten und Radfahren VO Bedeutung, die alleine, m1t Freunden der 1ın
der Familie ausgeübt werden. uch lose intormelle Gruppierungen bzw
jugendkulturelle Szenen gewiınnen immer mehr Bedeutung, insbeson-
efe W 4s CcCu«e Praxistormen WwW1e€e Streetball, Skateboard, Parkour USW.

angeht.?

erbande Im deutschen por
Nach dem /weiten Weltkrieg entstanden in der Bundesrepublik CU«C

Dachorganisationen des Sports, die die gleichgeschaltete Sportbewegung
der Nationalsozialisten ErsSeiztien Im Jahr 1949 wurde das Nationale
Olympische omiıtee für Deutschland gegründet, 1950 entstand
der Deutsche Sportbund Das NO  v W arlr als Vertretung der olym-
pischen Idee in Deutschland konzipiert un: der DSB als nationaler
Dachverband aller Verbände 1mM Sport. Im Jahr 2005 wurden beide Urga-
nısatıonen zusammengeführt; damit besitzen die olympischen un
nichtolympischen Sportarten einen gemeinsamen Dachverband.
Satzungsgemäfßs differenziert der
Deutsche Olympische Sportbund er MDOSB sıch die Förderung und
(DOSB) seine Aufgabengebiete 1n all- FestigUNGg des OTTeNTIIcCcAhenNn Bewusstserns
geme1ne, leistungssportbezogene und für den 5Sport ZAHT AutTgabe
breitensportbezogene Ziele Allge-
meın oll die Persönlichkeitsentwicklung durch Sport gefördert werden,
wobei die gleichberechtigte Teilnahme VO Kindern, Jugendlichen,
annern un: Frauen, Menschen mMIt Behinderungen un: äalteren
Mitbürgern angestrebt wird Sportpolitisch geht CS dem OSB die

Unternehmensgruppe 1mM Bereich der Wirtschaftsprüfung und diverser weıterer Dienst-
leistungen; DSSV bezeichnet den Arbeitgeberverband deutscher Fıtness- und Gesund-
heits-Anlagen.)
Tim Bindel: Soziale Regulierung 1n intormellen Sportgruppen. Eıne Ethnographie (Diss
Univ. Wuppertal). Hamburg 2008
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Erhaltung der Eigenständigkeit der Mitgliedsorganisationen un! die
Kooperation m1t staatlichen Stellen SOWI1eEe den internationalen
Sportverbänden. Die für diese Tätigkeit notwendigen Sportstätten sollen
entwickelt und die ertorderlichen finanziellen Mittel beschafft werden.
Schließlich sich der OSB die Förderung un: Festigung des
öffentlichen Bewusstseins für den Sport ZUiT Aufgabe.

Im Breitensport der OSB Impulse für notwendig erscheinende
Veränderungen des Sports. DDie Mitgliedsorganisationen werden 1m
Hinblick auf die Vereinsentwicklung beraten, internationale Koopera-
tıon un sportwissenschaftliche Forschung wird gefördert. Das Deut-
sche Sportabzeichen, das dieses Jahr sein 100-jähriges Jubiläum teiert,
wird VO OSB verliehen un: weiterentwickelt. Im Bereich der
Breitensportförderung geht dem OSB die Stärkung un! die Dar-
stellung der Integration, Gesundheitsförderung un Steigerung der
Lebensqualität durch Sport.

Der OSB hat 98 Mitgliedsorganisationen: Landessportbünde/
-verbände, nationale Spitzenverbände der verschiedenen Sportarten
und 7 Verbände mıiıt besonderer Aufgabenstellung Z Deutsche
Olympische Gesellschaft, Deutsche Sportlehrerverband, Gesellschaft
für Sportmedizin un: Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft). Die
nachstehende Tabelle tführt die zehn mitgliederstärksten Sportverbände
innerhalb des OSB auf

Die zehn mitgliederstarksten Sportartenverbände ın Deutschland

Verband Mitglieder
Deutscher Fußball-Bund 800.128%
Deutscher Turner-Bund 96/.401
Deutscher Tennis-Bund SOLE
Deutscher Schützenbund 394 060
Deutscher Alpenverein 918.553
Deutscher Leichtathletik-Verband s60.120
Deutscher Handball-Bund 818.640
Deutsche Reiterliche Vereinigung 718.965
Deutsche Sportfischer 628.066
Deutscher Golft-Verband 624 569

Quelle: OSB 20F)
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Die insgesamt ber Vereine: die e1ım DOSB 1m Jahr 2013
gemeldet9 verzeichneten ZL6 Millionen Mitgliedschaftten, wobe]
sich viele Menschen mehr als einem Sportverein angeschlossen haben
Die Unterschiede hinsichtlich Alter, Geschlecht, Schulabschluss un
soz100konomischem Status haben sich insgesamt abgeschwächt, ibt
s1e allerdings och hinsichtlich unterschiedlicher Sportarten (Z Golf
der Reıten).

Spitzensport in Deutschland
Der Spitzensport hat in Deutschland einen gesellschaftlichen Status, der
11 1E: sehr schwer fassen 1St EinerseIits iSst der Spitzensport eın 1n sich
stımmı1ges un:! sehr zuLl ausditferenziertes 5System, andererseits 1St die
gesellschaftliche Akzeptanz nıcht unproblematisch. Folgt INall der An-
nahme, 24aSSs der Sport nicht besser IS$E als die Gesellschaft, der
angehört, 1ST die Beziehung zwischen dem Spitzensport un der (7e
sellschaft also 1Ur in dem Maße gestaltungsfähig, 1ın dem gesellschaftliche
Bedingungen unsten der Ungunsten des Spitzensportes
veränderbar sind.» Die Schaffung gesellschaftlicher Bedingungen, die
den Leistungssport unterstutzen, bedürten dabei einer politischen Steue-
LUNg un Intervention, die 1n Deutschland aber 11UT ansatzwelise erkenn-
bar 1St: Weder die parteipolitischen Sportprogramme och die für den
Sport verantwortlichen staatlichen Institutionen lassen erkennen, 4SS
dem Spitzensport eine besonders herausragende gesellschaftliche Ak-
ZCPLaANZ zukommt.

Historisch lassen sich ach dem /weiten Weltkrieg reı Phasen iden-
titizieren, die auf ihre jeweils eigene Art entscheidend F: Prägung des
deutschen Spitzensportsystems beigetragen haben erstens der komplet-

Neuautbau des Sportsystems, Zzweltens der auch auf der Bühne des
Sports ausgetragene Kampft der 5Systeme während der Zeit der deutschen
Teilung un schließlich drittens die Integration des DDR-Sportsystems
in das Sportsystem der BRD ach der Wiedervereinigung.

Im Zuge des Neuautbaus des deutschen Sportsystems zwischen 1945
un 1950 wurden VOT dem Hintergrund der VOFaNSCHANSCHECNHN Erftfahrun-
gCHh des Missbrauchs des Sports durch einen totalitären Staat die zZzentra-

Vgl ven Güldenptennig: Der politische Diskurs des Sports. Zeitgeschichtliche Beob-
achtungen und theoretische Grundlagen Edition Sport 111'1d Wissenschaft, Bd 16)
Aachen 1992
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len Grundsätze der Sport- und Spitzensportförderung entwickelt, die bis
heute innerhalb des bundesdeutschen Sportsystems tief verankert sind
die Äutonomie des Sports, das Subsidiaritätsprinzip un:! der Grundsatz
der partnerschaftlichen Zusammenarbeit VO Sport und Staat. Außer-
dem entstammıt auch die ausgepragte ftöderale Organisationsstruktur des
Sports dieser Phase des Neuautbaus.

In der Bundesrepublik W arlr INan immer bemüht, sich ideologischer
Vorgaben enthalten, ennoch entwickelte sich auch 1er ein e_

pragtes staatliches Interesse der
Mit der Wiedervereinigung wurde der tionalen Repräsentation ber sportli-
eutsche Spitzenspo VOr große eraus- che Spitzenleistungen, insbesondere
Torderungen gestellt. 1ın orm olympischer Medaillen. Folg-

ich wurden mıt nicht unerheblichem
Aufwand tflächendeckende Strukturen der Spitzensportförderung gC-
schaffen: Stützpunkt-, Kader- und Irainersystem stellen och heute
zentrale Siulen des Spitzensportsystems in Deutschland dar

Mit der Wiedervereinigung stellte sich für das deutsche Spitzensport-
SYSLEM die Herausforderung der Integration des zentralistisch Oorganı-
s1ierten DDR-Systems iın das Spitzensportsystem der Bundesrepublik,
das sich durch eiıne oroße Oftenheit un: die Berücksichtigung der
ftöderalen Strukturen auszeichnete. Außergewöhnlich erfolgreiche
Strukturen des DDR- Spitzensportsystems Usstien 1n diesem Prozess
AaUS politischen, ökonomischen der ethischen Gründen teilweise abge-
schafft werden, spater 1in veränderter der Ühnlicher orm wieder
eingeführt werden. Bezogen auf die Rolle Deutschlands 1n der inter-
nationalen Sportkonkurrenz hat sich der 1n der VOTANSCHANSCHNECN Phase
entwickelte Erfolgsanspruch erhalten. Dies WITF d in der auch Öffentlich
formulierten Forderung deutlich, bei den Olympischen Spielen den
besten Nationen zählen wollen Zielsetzungen W1e€ Medaillenvorga-
ben werden 1m gesamtdeutschen Spitzensportsystem sehr 1e] rigider
un SCHAUCI prazısıiert als 1mM früheren bundesdeutschen Sportsystem.

Zu den Grundsätzen der Spitzensportförderung in Deutschland
gehört die duale Entwicklung der Sportler un:! Sportlerinnen, S$1Ce
erhalten nicht 1Ur eine Förderung 1n sportlicher, sondern auch 1n schu-
ischer bzw beruflicher Hinsicht. Dieser Grundsatz oilt für alle Alters-
klassen un: Sportarten. Der Anspruch auf eine duale Karriere 1St In der
Diskussion die Förderung VO Athleten immer wieder ein Haupt-
konfliktfeld, da sich für die Sportler/-innen eine ETWOT HIO zeitliche
Doppelbelastung andelt. Die Forderung ach einer zweıten Lautbahn
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neben der sportlichen Karriere 1sSt 1aber auch bedingt durch die dem eut-
schen Spitzensportsystem zugrunde liegende Zielsetzung eines uma-
He Spitzensports, 1in dessen Zentrum der Athlet steht.

Zur des Staates in der Sportförderung
Die staatliche Sportpolitik des Bundes, der Länder und Kommunen ba-
Ss1ert in der Geschichte Deutschlands 1m Wesentlichen auf finanzieller
Unterstützung. DPeter Lösche stellt AazZzu Folgendes fest „Ergänzend
kommen den direkten finanziellen Zuwendungen mittelbare Erhal-
tungssubventionen des Staates hinzu, die dem organısıerten Sport ZUugute
kommen. Dazu gehören:

Steuerverzicht durch den Gemeinnützigkeitsstatus der Sportvereine
un -verbände,
kostenlose bzw preisgunstige Nutzung kommunaler Sportstäatten
durch Vereıine;
E1insatz VO  an Zivildienstleistenden un:! Ein-Euro-Jobbern 1m Sport;
die Regelung, A4SSs Lotterien 75 Prozent ihrer Einnahmen für
gemeinnutzige /7Zwecke ZUrF Verfügung stellen mussen; davon erhal-
ten die Sportorganisationen etwa die Hältte.“4

Im Hinblick auf die Förderung des Breitensports erd VO der Bundes-
regierung immer wieder die gesamtgesellschaftliche Bedeutung des
Sports betont. Deshalb unterstutzt der Bund die Arbeit der uUutonom

Sportbewegung besonders 1ın den tolgenden Bereichen:>

Förderung des Deutschen Turner-Bundes
Der Deutsche Turner-Bund spielt 1in der Verbandslandschaft eine beson-
ere Rolle, da elinerseılts der zweitgröfßte Sportverband 1St un ande-
rerseılıts eine Vielzahl unterschiedlicher Breitensportangebote se1-
L11C ach usammentfasst. Der Bund Ördert breitensportliche Projekt-
mafißnahmen 1in den Bereichen Kinder- un: Jugendsport, Sport für Altere
(inkl Fitness un! Ernährung). Das alle jer. Jahre statttindende Deutsche
Turntest SOWIE die Gymnaestrada (das internationale Turntest) werden
VO der Bundesregierung ftinanziell unterstutzt.

DPeter Lösche: Sportpolity, Sportpolitics und Sportpolicy als theoretische Annäherung
ıne Sportpolitikwissenschaftt. In Walter Tokarski/Karen Petry (Hrsg.) Handbuch
Sportpolitik. Schorndorf 2010, 12-29, hier
Vgl Bundesministerium des Inneren. Sportbericht der Bundesregierung. Berlin 2010
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Jugendsport UN Bundesjugendspiele
Eın wesentlicher Bestandteil der Förderung durch den Bund kommt
dem Kinder- ‚BHar Jugendsport ZUugute: Die Ma{fß$nahmen werden VO

Bundesministerium für Familie, Seniloren, Frauen und Jugend(
koordiniert und finanziert. Der Kinder- un Jugendplan des Bundes
sieht VOI, besonders die ENANNTLEN freien un:! öffentlichen Träger der
Jugendhilfe unterstutzen. Schwerpunktmäßig werden die Deutsche
Sportjugend Sj), andere Jugendorganisationen der verschiedenen
Sportverbände und die Durchführung der Bundesjugendspiele finanziell
unterstutzt. Die Deutsche Sportjugend erhält VO Bund finanzielle
Unterstützung insbesondere für Mafßßnahmen des internationalen Ju-
gendaustauschs (hierzu gehören auch bilaterale Programme un: jugend-
politische Mafßfßnahmen). Besonderes Interesse ze1igt der Bund bei
der Unterstützung der Fan-Projekte (Zielgruppe: Jugendliche Fußball-
fans der und Bundesliga). ber auch die Bundesjugendspiele, die se1lt
1951 Schulen und Vereinen durchgeführt werden, sind wesentlicher
Bestandteil einer staatlichen Sportpolitik.
Frauen UuUnN Mädchen ımmM Sport
Mädchen un: Frauen sind iın Deutschland 1mM organısıerten Sport MIft-
lerweile zunehmend gleichberechtigt VeELLFEICN: allerdings 1St 1n den
Führungsgremien des organısıerten Sports (Verbände, DOSB, Vereine)
eine deutliche Unterrepräsentanz erkennen. Der Bund törderte VCI-

schiedene Kampagnen un!: Mafißnahmen, das Modellprojekt „Frau-
die Spitze un die Kampagne „Sport Lut Frauen zuLt Frauen tun

dem Sport “  gut
Die OTTeNTIICHe and unterstutz den Senioren- UuUnN FamiliensportBreitenspo auf vielfältige VWerse, wober (3emeinsam mı1t dem BMEFSF] wurden
dem gesundherıtspolitischen Faktor e/Ne in den vergangenen Jahren verschiede-große Olle zukommt. Projekt 7AbeE Inklusion VO äalteren

Menschen und Familien 1n den Oorganı-
s1ierten Sport durchgeführt. uch jer hat sich der Bund dem Instrument
VO Kampagnen un Modellprojekten edient und die Modellpro-
jekte „Richtig fit 1b 50“ und „Familie und Sport” unterstutzt.

Sport UunN Gesundheit
Die Förderung VO gesundheitspolitischen Aktivitäten wird in Deutsch-
and als elıne gesamtgesellschaftliche Aufgabe verstanden, der sich
Bund, Länder, Kommunen, die Sozialversicherungsträger, Sportverbän-
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de un!: -vereine SOWI1E weıtere staatliche un: nicht-staatliche Jräger be-
teiligen. [)as zuständige Bundesministerium für Gesundheit hat SEMEIN-
Sa mıt dem OSB vielfältige Mafßnahmen ergriffen, die allesamt FL

Verbesserung un: Stärkung des Gesundheitsverhaltens führen sollen.
Dabei wurden auch Mafißnahmen ZULE Prävention durch körperliche
Aktivität un! Sport entwickelt (u „Deutschland wird $it gehen S1ie
“  mıt „Bewegung un Gesundheit“ un „Sport Lut Deutschland ul
(semeinsam mı1t dem Deutschen Turner-Bund wurden Akti-
vıtaten MIt dem Tiel entwickelt, fliächendeckend qualitativ hochwertige
Angebote des Gesundheitssports 1n den Vereinen anzubieten: „Der
DOSB hat Angebote miıt dem Qualitätssiegel ‚Sport DYO (72=
sundheit und der DIB mehr als Angebote mı1t dem ‚Pluspunkt
Gesundheit. DTB auszeichnen können“ [ dDiese Qualitätssiegel sind
Voraussetzung dafür, 4SS die Kosten für die eilnahme VO den Kran-
kenkassen Sanz der teilweise übernommen werden.

Zielgruppenspeziftische un: qualitätsgesicherte Angebote sollen auch
sportabstinente Bevölkerungsgruppen einem aktiven sportlichen LLe-
bensstil bringen. Momentan werden gerade Kinder un Jugendliche 1n
Deutschland als relevante Zielgruppen für Gesundheitssportangebote
identitiziert. Defizite in der sportmotorischen Leistungsfähigkeit, fal-
sche Ernährung und Übergewicht sind NUr einıge Aspekte, die in der
heutigen Jungen (seneratıon nachweisbar sind

Zusammenfassung und us  IC

Das dezentrale Sportsystem 1n Deutschland ergibt ach außen hin eın
eher verwirrendes Bild, W as aber auch eın Resultat der Vielfalt The-
MmMen 1St, die CS vereinnahmt. Die politische Steuerung der Sportentwick-
lung 1St VOT dem Hintergrund dieser Vieltfalt sehr schwierig. Die Frage,
inwıieweılt sich der Staat engagıeren INUSS, damit die Sportangebote WI1Tr-
kungsvoll sind un SOMmMIt die Partizıpationsrate erhöht werden kann,
wird 1ın erster Linıe 1ın den Stiädten un: Kommunen diskutiert. Die
Grundlage für ein edarfs- un! nachfragegerechtes Sportangebot
nıcht NUur eine gute Sportinfrastruktur VOTaUs, sondern ebenso ein VeI-

NEetiZies Vorgehen VO oOrtsansassıgen Sportvereinen, kommerziellen An-
bietern un:! politischen Akteuren.

Brıtta Fischer: Möglichkeiten 111'1d renzen öffentlicher Förderung bewegungsbezoge-
NeTr Gesundheitsprogramme. In Tokarski/Petry (wie Anm. 4) 276-289%, hier DEr
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